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Das Reichsstiftt Essen gehört den bedeutendsten Kırchen des deutschen
Nordwestens. Seine ersten sechs Abtıissınnen tstammten dem sächsischen
Kaiıserhaus. Essener Bauten riıchteten sıch der Aachener Ptalzk Aaus.

Allerdings lıtt Spätmuittelalter geistliche Leben unter den ständıgen Aus-
einandersetzungen mıt den Edelvögten und den Erzbischöfen VOL öln So
scheinen chaotische Verhältnisse Ende des vierzehnten Jahrhunderts da-

eines Liber Ordinarıus machte, der Unordnbeigetragen haben, sıch den Jahren 370/93 dıe Abfassung
eın Ende bereıten. Der

Liber beschrieb als eINEeE „Re iebuch für den Or  ‚c SCHAU, WIE ein-

dıktionen halten Waren.
zelnen Tagen des Jahres Me(iSfeıiern, Stundengebete, Prozessionen und ene-

In der vorliegenden, höchst penblen und auf Vergleich anderen
geistlichen Fınrı tungen agsgei‘ig:hteten Untersuch eschränkt sıch der
Verfasser, nıcht Wiıchtige wenıger Wesentl: untergehen las-
SCI1L, wohlweislich auf das Zentrum des KırchenjJahres, dıe Osterzeıt. Sıe be-

Aschermittwoch und endet MmMuıt dem fest
Obgleich jede der unzählıgen Einzelheiten Liturgiegeschichtler VOL

hohem Interesse Ist, können dıeser Stelle einıge Hauptpunkte der Er-
gebnisse aufgeführt WT

Dıie Von dem auf dem Gebiete der mıiıttelalterlichen Geıistesgeschichte
höchst kenntnisreichen Hıstoriker und Archivar Friedrich-Wıilhelm Oedigerbehau tete Abhäng1 eıit der Essener L1 le VOL Köln Jäfßt sıch dieser
Schä nıcht aufrec terhalten. Dazu eıistst de Essener Ordinarıus allzuviele
Anpassungen die örtlıche Sıtuation der Stittskirche auf. und Weıse, WI1eEe

den einzelnen Tagen Me(i$tfeiern, Stundengebete, Prozessionen Be-
nediktionen begangen wurden, entziehen sıch jeder Unitformuität. Der Vertasser
ruft mıt echt die oft übersehene Tatsache 1ns Gedächtnıis, Mittelalter
Liturgieformen VoOon Kırche Kırche verschieden Wareln. Man heß damals
mehr als der Neuzeıt der Phantasıe dıe Zügel schießen und hebte GS, CS-
dienstlichen Handlun sinnlıche Ausdrucksstärke verleihen, die die Men-
schen Prozessionen ielen c}eshalb Ordınarıus nıcht zufällıg eine
oroße Rolle, eiınem Oediı S VON eiınem „Prozessions-Ordina-
LIUuUSs  a sprechen konnte, allerdings Buch nıcht gerecht wırd.
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mu{ beachtet werden, der Esseqe_r Ordıinarıus für ein hochadeliges
Damenstift bestimmt W: dem eın öpfıges Kanonikerkollegrum
Ausrichtung der liturgischen Feıiern Ve ugung stand. Thomas Schilp (Der
Kanonikerkonvent des hochadelıgen amenstiftes Essen während des Mittel-
alters, Studıen (Sermanıa Sacra hat dazu bereıts Grundlegen-
des EeSsagt Dıe Feıer der Tageszeıten ertol getlrenNnNt beiden Konventen.
Sıe ındet daher Ordinarus WECNISCI EAC Erstaunlich umfangreich 1st
dagegen dıe intensive Teilnahme der 1 )amen Ausgestaltung der Festfei-

und Prozessionen. Be1 den lıturgischen Gesängen SOSar die Kanon1ti-
ker hınter ıhnen zurück. Was dem Leser des Buches anfangs als ein Zugeständ-
11S$ die Zeıtströmung „Frauen der erscheinen erweIlist sıch
als durchaus solıde begründete Feststellung hohen Bedeutung der Kano-
nıssen (sottes lenst.

Der modernen, dem Intellekt stärker als dem Getühl flichteten
Kırchlichkeit erscheint die Freude der spielerischen ramatık muıttelalterlı-
cher Liturgieformen tremd. Der Vertasser macht aber dıe alte Einstellung VeTl-
ständlıch als eine geglückte „Kombinatıon2. muß beachtet werden, daß der Essener Ordinarius für ein hochadeliges  Damenstift bestimmt war, dem ein zwanzigköpfiges Kanonikerkollegium zur  Ausrichtung der liturgischen Feiern zur Verfügung stand. Thomas Schilp (Der  Kanonikerkonvent des hochadeligen Damenstiftes Essen während des Mittel-  alters, in: Studien zur Germania Sacra 18. 1995) hat dazu bereits Grundlegen-  des gesagt. Die Feier der Tageszeiten erfol  f  e getrennt in beiden Konventen.  Sie findet daher im Ordinarıus weniger Beac  tung. Erstaunlich umfangreich ist  dagegen die intensive Teilnahme der Damen an der Ausgestaltung der Festfei-  ern und Prozessionen. Bei den liturgischen Gesängen traten sogar die Kanoni-  ker hinter ihnen zurück. Was dem Leser des Buches anfangs als ein Zugeständ-  nis an die Zeitströmung „Frauen in der Kirche“ erscheinen mag, erweist sich  als durchaus solide begründete Feststellung zur hohen Bedeutung der Kano-  nissen im Gottesdienst.  3. Der modernen, dem Intellekt stärker als dem Gefühl verpflichteten  Kirchlichkeit erscheint die Freude an der spielerischen Dramatik mittelalterli-  cher Liturgieformen fremd. Der Verfasser macht aber die alte Einstellung ver-  ständlich als eine geglückte „Kombination ... mit dem der Li  je gemäßen  Ernst  sie in dieser Intensität von ihm sonst nicht beobachtet werden konnte.  r Vergegenwärtigung des gefeierten Ostergeheimnisses“ (S. 322), wie  4. Diese Feststellung bedeutet nicht, daß „das Wort“, auf das besonders die  evangelischen Kirchen der Neuzeit eine stärkere Betonung als die mittelalter-  liche Kirche legen, damals in den Hinter  d trat. Der Essener Ordinarius er-  wähnt die Evangelienbücher auffällig oft. Selbst bei der üblichen, theatrali-  schen Grablegung Christi am Karfreitag wurde das Evangelienbuch mit ihm zu  Grabe getragen  Selbstverständlich besitzt die Untersuchung neben ihrer historischen Be-  deutun:  auch einen aktuellen Bezug. Bekanntlich betont das II. Vaticanum  Sonde  z  ormen der Einzelkirchen gegenüber römischer Uniformität. Es erneu-  ert damit, vielen unbewußt, einen älteren, weithin vergessenen Zustand, in dem  die Gesamtkirche keine Priorität vor den Einzelkirchen beanspruchte. Man  wußte ehedem sehr gut, daß sich Kirche „zunächst und zuerst jeweils in den  einzelnen Ortskirchen“ repräsentierte (Joseph Ratzinger, Die pastoralen Im-  plikationen der Lehre von der Kollegialität der Bischöfe, in: ders., Das neue  O  .  Volk Gottes. Entwürfe zur Ekklesiolı  . Düsseldorf 21977, S. 43-70, hier  Der evangelische Christ erblickt  darin  eine Glättung des holprigen We-  n  - Ökumene. Werden Einzelkirchen tatsächlich und ernsthaft als Zellen  verstanden, „in deren jeder das ganze Lebensgeheimnis des einzigen Leibes der  Kirche anwesend ist, so daß jede mit Recht schlicht ‚Ecclesia“ heißen darf“  (ebd.), so wäre viel gewonnen.  Das wissensch:  ich auf hohem Niveau stehende Werk von Jürgen Bärsch  schließt mit einem Anhang. Er enthält eine kritische Textpublikation des Ordi-  narius, einen Plan der mittelalterlichen Altäre in der Essener Stiftskirche und  mehrere Register : 1. Verzeichnis der liturgischen Initien; 2. Bibelstellen; 3. Na-  men und Personen; 4. Orte (Hier hätte man sich in mehreren Fällen eine An-  3BMmMut dem der L1 1e emäßen
Irnst
s1e dieser Intensıität VOINl ıhm nıcht beobachtet werden konnte.Vergegenwärtigung des gefelerten Ostergeheimnisses 322 WIE

Dıiese Feststellung bedeutet nıcht, „das Wort  R auf besonders die
evangelıschen Kırchen der Neuzeıt eine stärkere Betonung als dıe ttelalter-
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wähnt dıe Evangelienbücher auffällig oft Selbst be1 der üblichen, theatralı-
schen Grablegung Chnsti Karfreitag wurde Evangelienbuch mıit
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damıt, vielen unbewulßst, einen Alteren, weıthın VEITSCSSCHCH Zustand, dem
dıe Gesamtkirche eine Priortät VOL den Einzelkırchen beanspruchte. Man
wußlte ehedem sehr gul, sıch Kıiırche „zunächst und jeweıls den
einzelnen Ortskirchen“ repräsentierte (Joseph zınger, Die astoralen Im-
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Der evangelısche Chr: erblickt eine Glättung des holprigen We-S. 48  ges Okumene Werden Einzelkirchen tatsächlich und ernsthaft als Zellen
verstanden, B deren jeder das Lebensgeheimnıs des einzıgen Leıibes der
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(ebd. ware vıel

Das wıssensch ıch auf hohem Nıveau stehende Werk VOI ürgen Bärsch
schließt muıt eiınem Anhang, Er enthält eINE stische Textpublikation des Ord:
narıus, einen Plan der mıittelalterlichen Altäre der Essener Stittskirche und
mehrere Regıster Verzeichnıis der lıturgischen Inıtien; Bıbelstellen; Na-
INnenNn und Personen; Orte (Hıer atte sıch mehreren Fällen eiInNe An-
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Sachen.xabe ıhrer Lage gewünscht. Wer weıfßß schon, Bec der Ecouıs hegen?);
1 )as ausgezeichnete Buch gehögt die Han jedes Interessenten SC-

schichtlicher der moderner Liıturgie, bietet aber auch wertvolle Anre-
Verständnis ırchlicher Verhältnisse.

Wılhelm Kohl

Jens Das pädagogische Jahrhundert in der Praxis — Schubwandel in Stadt undLand ın den ıschen W Minden und 8—7 (Quellen
und Forsc unscChH Brandenb iıschen und Preufßischen Geschichte,

15);, Duncker Humblot, Berlın 1998, 466 S., brosch.

Jens Bruning hat sıch seiıner 1997 VO'  3 dem Fachbereich ultur- und (3e0O-
wissenschaften der Uniiversıität Osnabrück als Dıssertation aANSCHOMMAENCH Ar-
eit der Aufgabe unterzogen, aus eschichtswıissenschaftlicher Perspektive die
Schulwirklichkeit eiınem staatlıS g1-
schen Umbruchzeıt erheben. Dabei geht s gerade nıcht C! I1l-

begrenzten Bereich und eiıner pa
schichtliche Untersuchung, sondern komplexe Entwicklungs esche-

Alltag der pregßig__chfen Westprovinzen Fürstentum Grat-
schaft Ravensberg der Zeıt zwischen dem Westtälischen Frieden 1648) und
der Errichtung der preufSischen rovınz Westfalen (1816) Bruning iragt litı-der staatlichen Entwicklung den preufßischen Westprovınzen, den
schen, soz1alen und Sökonomischen Voraussetzungen ebenso WI1Ee den

konkreten Bemühungen, dıe Bıldun der Bevölkerung den Dörtern
und Städten durch Gründungen VOILl Elementar-, Nıederen und Höheren
Schulen verbessern. Seine Untersuchung beruht auf einer gründlichen Aus-
wertung VO  - Akten, auch nıederer Provenjenz, der Staats-, Stadt- und Kırchen-
archive Minden-Ravensberg.

Bruning fragt zunächst nach der Geschichte der West rovinzen Minden
und Ravensberg. Dabe1 stellt heraus, dass tür die PICu iıschen absolutist-
schen Herrscher die Gebiete „Nebenländer“ WAarcl). Dıie preufßischen Könıge
haben erst sehr spat VO  3 Brandenb -Preußen aus diesen Nebenländern eINE
orößere Bedeut beigemessen. DDasWatte den Bildungsbereich Folge,
dass hier wenıger 5 absolutistische Staat als vielmehr die lokalen und reg10na-
len Herrschaftten den Amtern und Städten dıe Entwicklung bestimmten.
] Jas sıch erweıternde FElementar- bzw. Nıedere Schulwesen wurde die AS1S

dıe zweıten Drittel des Jahrhunderts sıch durchsetzende Autklä-
rungspädago Brunıumn zeichnet akrnıbisch mıiıt vielen Bel diese Entwick-
lung nach Dadurch auch deutlıch, WIeE csehr Schule unterschiedli-
chen Formen abhängıg 1st VONn sozialen, ökonomischen und politischen Pro-
SSCH, oft mehr als VON staatliıchen Regulierun Bru weiıst
der Umsetzung der verschiedenen reußischen Fdıkte ements der
eıt VOT und ach dem Sıebenjährıgen Krıeg, Yrst En des 18

314


